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Grenzüberschreitungen
Kunsthalle zeigt Ausstellung der niederländischen Künstlerin Juul Kraijer

Die Werke von Juul Kraijer berühren, egal
ob in Zeichnung, Fotografie, Video oder
Skulptur. Die niederländische Künstlerin
kreist seit 20 Jahren immer um dasselbe The-
ma: Grenzüberschreitungen des Menschen,
sei es in Traum, Trance oder Meditation. Ihre
Motive sind Akte und Porträts, aber jenseits
des Individuellen oder der expressiv-lauten
Geste. Die Dargestellten befinden sich in ru-
higgestellten Momenten und dennoch
scheint ein Teil von ihnen zu vibrieren. Sie
sind ohne Raum und Zeit dargestellt. Vieles
schöpft die Künstlerin aus dem Bildervorrat
der Menschheit, aus symbolischen Arche-
typen, aus der westlichen, aber auch der
fernöstlichen Kunstgeschichte.Vor allem Me-
tamorphosen haben es ihr angetan, die Ver-
wandlung von Mensch in Pflanze oder Tier.

Beim Betrachten ihrer Zeichnungen kom-
men Erinnerungen an Gesehenes hoch: die
fliehende Daphne, die sich in einen Baum
verwandelt, oder die ertrunkene Ophelia, die
von Kröten besetzt aus dem Wasser gezogen
wird. Doch macht Kraijer mehr als das bloße
Zitieren von Vertrautem. Sie kreiert eigene
Symbole, wie den nackten Rücken einer jun-
gen Frau, bei dem anstelle der Wirbelfortsät-
ze kleineVogelschnäbel aus der Haut gucken.
Oder die Schlafenden, bei denen die gesamte
Hautoberfläche mal von Fliegen bedeckt ist,
mal von kleinen Fischen angestippt wird.
Das juckt einen beim Hinschauen, da laufen
Schauer den Rücken runter, da möchte man
sich das Gesicht reiben. Oder auch mal ein-
kuscheln, wie bei den Baumwurzelbildern.

Sie bezeichnet sich selbst als »monomani-
sche Künstlerin«, die ein bestimmtes Thema

in aller Tiefe und bis in die letzten Details
erarbeitet. Veränderungen geschehen nur
sehr langsam in ihrem Werk, aber doch fol-
gerichtig, wie man in der Kunsthalle fest-
stellen kann. Ihre jüngste Entwicklung ist
die zur Fotografie. Sie habe schon wäh-
rend des Studiums fotografiert, er-
zählt sie im Pressegespräch, aber
nie zufriedenstellend für ihre
eigenen Vorstellungen. Vor gut
drei Jahren gelang es endlich,
so wie es ihren inneren Bildern
entsprach, und sie begann sys-
tematisch mit dem Fotografie-
ren. Sie fand ein wunderbares
Model in ihrer Assistentin Ma-
rie Sarah, die ein ebenmäßiges
Gesicht hat wie aus einem his-
torischen niederländischen Ge-
mälde. Die junge Frau ist zudem
ausgesprochen mutig und lässt
sich Schlangen, Skorpione
oder eine Eule aufs Gesicht
setzen. Auch wenn ein Tier-
trainer bei den Sessions dabei
ist, würde das kaum jemand
wagen.

Kraijer (Jahrgang 1970) stu-
dierte an der Kunstakademie in Rot-
terdam, sie erhielt mehrere Stipendien, die
ihr unter anderem einen längeren Aufenthalt
in Indien ermöglichten. Dorthin fährt sie
seitdem immer wieder, wird von einer Gale-
rie vertreten und ist mit einem Inder verhei-
ratet. Seit dem Ende ihres Studiums 1995
hatte sie viele Einzel- und Gruppenausstel-

lungen, und doch ist die Ausstellung in der
städtischen Kunsthalle Gießen ihre erste
große Einzelausstellung in Deutschland, die
von einer Institution ausgerichtet wird, wie
Kuratorin Ute Riese mit einigem Stolz be-

richtet.
Zu sehen sind alle Werkgruppen:
Zeichnung, Skulptur,Video und Fo-

tografie, und das in einer von der
Künstlerin selbst geschaffenen

Anordnung. So ist die Kunst-
halle zu einem ruhigen Ort
geworden, dessen meditativer

Gleichklang von Symmetrien
geprägt ist.

Ermöglicht wurde die Aus-
stellung durch das Sponso-

ring der Niederländischen
Botschaft und des Mondrian

Fonds. Die von der Künstlerin
selbst verlegten Werkbände zu

Zeichnung und Fotografie sind in
der Kunsthalle erhältlich (Kehrer
Verlag, beide zusammen 50 Euro).
Ein Leporello zum Mitnehmen

enthält kurze Erläuterungen und
anschauliche Fotos.
Die Eröffnung findet an diesem

Sonntag um 11.30 Uhr in der Kunsthalle im
Rathaus (Berliner Platz) statt. In Anwesen-
heit der Künstlerin begrüßt Oberbürger-
meisterin Dietlind Grabe-Bolz, die fachliche
Einführung übernimmt Ute Riese. Zu sehen
bis 1. Februar 2015, das Rahmenprogramm
ist demnächst abrufbar unter www.kunst-
halle-giessen.de. Dagmar Klein

Juul Kraijer bezeichnet sich selbst als
»monomanische Künstlerin«. (Fotos: dkl)

Musikalischer Gottesdienst
Einen musikalischen Gottesdienst zum

Reformationstag veranstaltet das evangeli-
sche Dekanat Gießen am heutigen Freitag
um 19 Uhr in der Johanneskirche. Kurt
Förster (Posaune) und Christoph Koerber
(Orgel) musizieren Werke von Vivaldi, Bach
und anderen. Die Predigt hält Dekan
Frank-Thilo Becher. pm

Fliegen lassen sich auf Kopf und Rumpf dieser gezeichneten Frau nieder.

Bernd Kösterings Krimi
spielt in Offenbach

Bereits zum sechsten Mal hatte Veranstal-
terin Birgit Hohmann von der Buchhand-
lung Miss Marple’s Bernd Köstering für ei-
ne Lesung gewinnen können. Der Autor
stellte am Mittwoch und Donnerstag im
Café Zeitlos seinen im Juli erschienenen
Literaturkrimi »Falkensturz« vor, den ers-
ten Teil einer neuen Serie. Dabei plauderte
er aus dem Nähkästchen, betonte etwa, wie
sinnvoll beim Schreiben polizeiliche wie ju-
ristische Berater seien, um die Geschichte
möglichst authentisch wirken zu lassen.
Darüber hinaus sind ihm profunde Orts-
kenntnisse wichtig, siedelt er den Roman
doch bewusst in seinem Wohnort Offenbach
an, für ihn eine »interessante Multikulti-
Stadt«.

Köstering las durchweg kurze Szenen, die
gleichwohl einen lebendigen Eindruck von
dem Krimi lieferten. Pikant der Beginn:
Rentner Alfred bekommt Anzeigen ge-
schickt, die seinen eigenen Tod prophezei-
en. Einmal ruft ihn sein Peiniger gar an.
Prägnant beschreibt Köstering hier, wie der
alte Mann von Angst befallen wird. Über-
haupt mutet der Stil seines Romans recht
elegant an.

Nach und nach ge-
winnt die Geschichte an
Dramatik. Herbert Fal-
ke, ein ehemaliger Jour-
nalist, der kurz darauf
in den Fokus rückt, er-
mittelt, angeregt durch
seinen besten Freund
Gianni, zu Handta-
schendiebstählen. In ei-
ner weiteren Szene wird
Franziska, Herberts
17-jährige Enkelin, prä-
sentiert: Ein cleveres Mädchen, das im
Deutschunterricht souverän den Inhalt von
Dürrenmatts Roman »Der Richter und sein
Henker« wiederzugeben vermag. Daraus
greift Köstering das Thema Gerechtigkeit
in seinem Krimi auf. In welch hohem Maße
die Lesung in Bann zog, lag zum einen am
durchdachten Aufbau, den geschickt mitei-
nander verwobenen Handlungssträngen,
zum anderen aber auch an der einfühlsa-
men Vortragsweise; dort, wo angebracht,
machte der Autor die Spannung steigernde
Pausen.

Besonders hätten ihn die Motive der Täter
interessiert, unterstrich er. So wird bald
klar, wer Alfred verfolgt, doch entzieht sich
die Geschichte simplen Täter-Opfer-Sche-
mata, verschwimmt die Grenze zwischen
den Kategorien. Da kann man Verständnis
für den Peiniger aufbringen, der selbst tie-
fes Leid erfahren hat – »die Wunden eiter-
ten in seinem Innersten«, heißt es. Von der
klaren, anschaulichen Erzählweise sichtlich
beeindruckt, spendete das Publikum kräfti-
gen Applaus. Sascha Jouini

Bernd Köstering

Sopranistin Sarah Wegener
im Solistenporträt

Im ersten Solistenporträt in dieser Spiel-
zeit stellt sich die Sopranistin Sarah Wege-
ner am Sonntag dem Publikum vor. Am
Dienstag, 4. November, ist Wegener dann
als Solistin im zweiten Sinfoniekonzert zu
hören und wird Richard Strauss’ »Vier letz-
te Lieder« interpretieren.

Wegener wurde binnen kurzer Zeit zu ei-
ner international gefragten Interpretin für
Oper, Konzert, Kammermusik, Lied und
Neue Musik. In Gießen ist sie seit ihren um-
jubelten Interpretationen der Agathe in
Carl Maria von Webers »Der Freischütz«
und der Titelpartie in Luis Théodore Gouv-
ys »Polyxena« ein gern gesehener Gast.

Bereits an diesem Sonntag haben alle
Musikliebhaber um 15 Uhr im Foyer des
Stadttheaters die Gelegenheit, die Sopra-
nistin einmal aus der Nähe zu erleben und
etwas über ihre Person zu erfahren. Wege-
ner stellt sich im Gespräch mit Musikdra-
maturg Christian Schröder dem Publikum
vor und wird zudem Kostproben aus ihrem
umfangreichen Repertoire geben und sich
selbst am Klavier begleiten.

Am Dienstag Sinfoniekonzert

Im Zentrum des 2. Sinfoniekonzerts am
Dienstag, 4. November, um 20 Uhr im Gro-
ßen Haus des Stadttheaters stehen Strauss’
berühmte »Vier letzte Lieder« – der Schwa-
nengesang des Künstlers. Der Zweite Welt-
krieg hatte Strauss zutiefst erschüttert und
seine Schaffenskraft schien versiegt. Erst
die Begegnung mit dem damals frischgeba-
ckenen Literaturnobelpreisträger Hermann
Hesse riss ihn aus seiner Lethargie. Er ver-
tonte drei Hesse-Gedichte (und ein Eichen-
dorff-Gedicht) für Sopran und Orchester
und ließ – vielleicht zum letzten Mal über-
haupt im 20. Jahrhundert – die Epoche der
Romantik musikalisch ungetrübt auferste-
hen. Interpretiert werden die Gesänge von
der deutsch-britischen Sopranistin Sarah
Wegener. Zudem wird sie zum Auftakt des
Konzerts eine der schönsten Mozart-Arien,
»Vado, ma dove?«, singen. Ergänzt wird das
Programm durch Wolfgang Amadeus Mo-
zarts g-Moll-Sinfonie, die trotz ihrer für
Mozart ganz untypischen Melancholie zu
den berühmtesten Werken der Klassik
überhaupt zählt. Es musiziert das Philhar-
monische Orchester unter Leitung von Ge-
neralmusikdirektor Michael Hofstetter. pm

Römische Porträts und
ihre Wiederverwendung

Heutzutage kann auch ein Torso oder ein
Fragment als ästhetisch ansprechend emp-
funden werden. Im 17. Jahrhundert, als an-
tike Skulpturen Teil eines anspruchsvollen
Dekorums von Palästen und anderen
Adelshäusern waren, galt nur als präsenta-
bel, was vollständig und makellos erschien.
Antike Bildnisköpfe bedurften einer Büste
oder einer Statue, die, wenn sie nicht zuge-
hörig erhalten war, mit einem passenden
antiken Stück ergänzt oder auch neu her-
gestellt wurde, um der barocken Wirkungs-
ästhetik zu genügen. Aus einer derartigen
Galerie in Rom stammen die drei Büsten
der Dresdner Skulpturensammlung, die im
Mittelpunkt der Ausstellung »Antik und er-
gänzt« in der Antikensammlung im Wallen-
fels’schen Haus stehen. Zwei der Bildnisse
sind bereits in der Antike aus älteren Por-
träts herausgearbeitet worden.

Die gemeinsame Ausstellung der Anti-
kensammlung der JLU und des Oberhessi-
schen Museums findet in Kooperation mit
den Staatlichen Kunstsammlungen Dres-
den und der Antikensammlung Kiel statt.
Sie wird am Mittwoch, 5. November, um
19.30 Uhr im Wallenfels’schen Haus eröff-
net. Nach Grußworten von Oberbürger-
meisterin Dietlind Grabe-Bolz, Uni-Vize-
präsident Prof. Adriaan Dorresteijn und
Wolfgang Bergenthum, Vorsitzender des
Fördervereins »Freunde der Gießener Anti-
kensammlung«, wird Sammlungsleiterin
Prof. Anja Klöckner, Institut für Altertums-
wissenschaften, eine kurze Einführung in
das Thema geben. Zu sehen ist die Schau
bis 18. Januar. pm

Auch Gott versteht nicht alles
Ahne schlägt in Gießen seine Lesebühne auf

Mit Gott über Sexspielzeug aus Schokola-
de plaudern, die Stasi oder andere Unge-
rechtigkeiten der Welt? Das kann wohl nur
Ahne, denn der wohnt bei ihm in der Chori-
ner Straße in Berlin um die Ecke. Am Mitt-
wochabend allerdings waren beide in Gie-
ßen. Ahne las auf Einladung des Literari-
schen Zentrums aus seinen Zwiegesprächen
mit Gott. Dem lieh er wie gewohnt die rech-
te Körperhälfte, um ihm Gehör zu verschaf-
fen. Mit dabei waren aber auch diverse an-
dere Akteure aus Ahnes wortgewaltigen
Zwie- und Selbstgespräche, mit denen er
sein berlinerndes Weltgefüge entblätterte.
Mit und ohne Gott kann Ahne sowieso über
alles reden und verwebt die globalen He-
rausforderungen in aberwitziger Sprach-
akrobatik mit ganz banalen Alltagsproble-
men. Nicht alle Ungerechtigkeiten kann
Gott nachvollziehen, etwa dass weder Ahne
noch Gott in den möglicherweise bald ferti-
gen Edelpuff reindürfen, sondern höchstens
die Nase an der Scheibe plattdrücken, was
Gott, wie sich herausstellt, gar nicht will.
Aber nicht nur die Gentrifizierung, Mon-
tagsdemos, Zahngesundheit, das Weltklima
und die Stasi machen Ahne Sorgen, auch das
Thema Essen wird problematisiert und be-
flügelt seine Fantasie. Dass dem jüngsten
Nachwuchs langweilig ist, weil die Eltern
am PC Ballerspiele machen, der große Bru-
der laute Musik hört und Drogen konsu-
miert und die Schwester mit Schminken be-
schäftigt ist, ist ebenso nachvollziehbar wie
die daraus resultierende Anschaffung einer
Kuh als Haustier. Immerhin ist diese eine
Vertreterin ihrer Art, die »nicht nur nimmt,
sondern auch gibt«. Aber ach, schon schlägt
der sinnvolle Gedanke Kapriolen und aus
dem Milch, Joghurt, Butter, Käse produzie-
renden »besten Tier der Welt« wird bei einer
Reise um dieselbe in Australien die Kaffee-
Automaten-Beutel-Kuh und der »Coffee to
go« wird neu entdeckt. Gegen das »kochende
Wasser imVerdauungsapparat« der bemitlei-
deten Beutel-Kuh setzt Ahne Lyrik. Auch
die »Gedichte, die ich mal aufgeschrieben

habe«, 2011 veröffentlicht, würzt Ahne mit
einer ordentlichen Prise Nonsens und Anar-
chismus oder auch der »charmanten Würze
der Ekelhaftigkeit« und verquirlt alles zu ei-
nem atemberaubend komischen Hörgenuss.

Etliche Jahre war Ahne bei den Surfpoeten
und anderen Lesebühnen aktiv. Da muss
man nicht selbst lesen, sondern einfach zu-
hören – und auch in Gießen zeigt sich einmal
mehr, dass Lesebühnen-Texte nur so richtig

funktionieren. Wahlweise mit Bierflasche
oder Buch in der Hand, ist sich der 1968 ge-
borene gelernte Offset-Drucker auch in den
eigenen Theaterstückchen für keine Rolle zu
schade. Zwei Stunden lang holt er mit rol-
lenden Augen und ausladenden Gesten ber-
linernd, sogar Gott hat den Slang drauf, al-
les aus den Protagonisten seines Universums
heraus. Erschließt sich die Welt streng lo-
gisch über Eselsbrücken jenseits des Rinder-
wahns und den wahrsten Sinne der Worte.
Singt sogar mit Bob Dylan, Joan Baez und
Gunther Gabriel »gerne vor sich hin, ganz
ohne Sinn« – wann wird die Menschheit je
verstehen? Doris Wirkner

Führt Zwiegespräche mit Gott: Ahne. (dw)


